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Vorbericht.
ie guten Wirckungen des Kran—
cken-Bettes. Dieſen Titel fuhret

Reine kleine Schrift von wenigen Bo
gen, welche das merckwurdige und ſelige Ende
einiger Perſonen, ſonderlich des weil. Konigl.

Preußl. Obriſten, Herrn von Bardeleben
in ſich ſaſſet. Es hat GOtt gefallen, durch
dieſe geringſcheinende Blatter, bey geſunden,
krancken und ſterbenden Perſonen, viele gute

Wirckungen hervor zu bringen, ſowol in
Teutſchland, als auch ſonderlich in Holland,
wo dieſelben, in die hollandiſche Sprache uber

ſetzet, ſchon etliche mal aufgeleget worden.
Es hat ſie auch der Konigl. Daniſche Pro
Cantzler, Herrn D. Erich Pontoppi
dan, Daniſch aufgeſetzet, und ſie ſeiner le—
ſenswurdigen Sammlung von mehreren ſol—

cher Exempel einverleibet (P). Man hat bey
ehemaliger Herausgabe dieſer Blatter in
Berlin, einige entfernte Hofnung gemachet,
mehrere Exempel ſolcher Perſonen zu liefern,

welche

Dieſe Sammlung iſt ans dem Daniſchen in
das Tentſche uberſetzet worden, unter dem Titel:

Kraft der Wahrheit, den atheiſtiſchen und natu—
raliſtiſchen Unglauben zu beſitgen, in Octav. Co

penhagen und Leipiig. 1759.



Vorbericht.

welche die guten Wirckungen GOttes, auf
ihrem Krancken-Bette, zur grundlichen Bekch

rung und ſeligen Vollendung erfahren haben.
Es iſt dahero nach der Fortſetzung ſolcher letzten

Stunden, haufige Nachfrage geſchehen. An
reichlicher und erbaulicher Materie hiezu, hat
es nicht gefehlet: Denn bald nach dem Ab—
ſterben des Wohlſeligen Herrn Obriſten von
Bardeleben, hat der hocherbarmende Sunder—
Freund und Heiland, an zwo vornehmen Per
ſonen in Berlin, ſich in allmachtiger Gnade
und Liebe, ausnehmend herrlich zu ihrer Erret—

tung bewieſen. Es iſt an beyden eine bewun
dernswurdige Macht der Gnaden. Wirkungen
GOttes auf ihrem Krancken-Bette, zu einer
recht grundlichen Hertzens- und Sinnes-Aende
rung wahrzunehmen geweſen. Gewiſſe Um
ſtande verzogerten und hinderten die Bekannt
machung ſolcher Exempel eine geraume Zeit.
Doch ſchon vor zwey Jahren, wurde das eine
davon, zum groſſen Segen vieler hoher und
niedriger Perſonen, wie ich Beweiß und Pro—

ben genug habe, durch den Druck bekannt ge
machet. Es iſt nemlich das merckwurdige En—
de, der von dem VWollender unſers Glau—
bens, herrlich vollendeten Frauen Grafin
Bees, geweſenen Frauen Germnahlin des

2 Konigl.

S 4
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Konigl. Preußl. wircklichenGeheimden
Etats- und Krieges-Miniſters, auch
Ober-Hofmarſchalls, Herrn Grafen
Bees Ercellence, welches unter dem
Titel gedruckt worden: Letzte Stunden
einer aach langen Verwirrung in der
Wuſten dieſer Welt, durch JEſum den
Ertzhirten grſuchten und gefundenen
Seele Das andere von dem vorhin

gedach?
Der gelehrte und rechtſchaffene Senior det

geiſtlichen Miniſieri zu Frauckfurt am Mayn—
Herr D Freſenius, hat erſt vor kurtzen das hochſt
merckwürdige Ende des weiland Konigl. Pohlniſ.
und Chur-Sachſiſ. General-Lieutenants, von Dy
herrn, im Druck heraus gegeben, wie ich gewiß
hofſe und glaube, zu vieler Tauſenden Ermunte
rung und Segen. Er hat zuletzt die Urſachen an
gefuhrt, warum er den Namen dieſes Herrn be
kannt gemachet. Einer derſelben war, weil ſeht
viele, dergleichen Beſchreibnngen, vhne Namen

und Ort, mehr fur geiſtliche Erdichtungen, als
fur wahrhaftige Geſchichte anzuſehen pflegten.

Er beweiſet ſolches mit dem Exempel des Herrn

von Wunſch. Deſſen ſeliges merckwurdiget
Ende er mit Auslaſſung des Namens und Ortes,
bekannt gemachet. Keine andere Gedancken ha—
ben viele an verſchiedenen Orten von dem letzten

Stunden der hochſel. Frau Grafin Bees
geheget, die anch vuhne Namen und Ort zum Drnck
befordert worden. Aus obigen Titel haben ttliche
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gedachten merckwurdigen Exempel ſelig ver—
ſtorbener Perſonen in Berlin, wird hiermit
auf anhaltendes Verlangen vornehmer Gon—
ner und chriſtlicher Freunde, nach der, am ge—

horigen Orte geſuchten und erlangten Erlaub
niß hierzu, durch den Druck gemeinnutziger
gemachet. Und dieſes iſt der merckwurdige
und ſelige Abſchied, des weiland Konigl.
Preußl. Referendarii, bey E. Hochpreißl.

Cammer-Gericht zu Berlin, Herrn Otto
Philipp von Beagerow, eines im Leben
zartlich geliebteſten Herrn Sohnes, des noch
lebenden Konigl. Preußl. Hochbetrauten
Geheimen-General-Ober- Finantz—
Krieges- und Domainen-Raths, und
dermaligen General-Ober-Kriegs Com
miſſarii bey den Konigl. Armeen, Herrn
von Beagerow Hochwohlgebohrnen.
Es entſchlief dieſer Herr von Beggerow

X 3 zuſogar Merckmale nehmen wollen, daß es mehr ein

geiſtliches Gedicht, als eine wahrhaftige Begeben
heit ſen. Man hat ſich deswegen, wie der Herr
D. Freſenius, genothiget geſehen, zur Steuer der
Wahrheit, mit dem Namen und Ort nicht langer
zurücke zu halten. Die Sache iſt in der Kouigl.
Reſidentz Stadt Berli nicht im Verborgenen vor
gegangen. Es leben noch Perſonen, welche be—
ſtandige Augen-Zrugen, von denn, was vorgegaut
gen iſt, abgeben konnen und werden.
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zu Berlin den 2. Maji 1756. im 28sſten Jahr
ſeines Alters in ſeinem Erloſer ſanft und ſelig.
Jch habe ſchon bemercket, daß die Bekannt—
machung dieſes merckwurdigen Endes keines
weges geſchehe, wider Wiſſen und Einwilli—
gung des Herrn Geheimden— General—
Ober-Finantz-Raths von Beggerow
Hochwohlgebohrnen. Jch habe Dero—
ſelben Genehmhaltung zur Bekanntmachung
dieſes Endes, ſchon unter den 16ten Maji
des 175 8ſten Jahres, aus dem damaligen
Haupt-Quartier zu B. erhalten. Denn da
der Herr Geheimde-Rath ſelbſt ein Augen
Zeuge, von den guten Wirckungen GOttes,
und von der ſeligen Vollendung Seines Herrn

Sohnes, geweſen, und als ein rechtſchaffener
Chriſt, und treuer Bekenner des gottlichen
Erloſers JEſu Chriſti, gewunſchet und ſich
auch bemuhet, das Gute nach allem Vermo
gen befordern zu helfen, (wie davon die in
Berlin geſtifteteReal-Schule, einen unverwerf
lichen Beweiß geben kan): So bekam auf
meine gethanene Anfrage, ob dieſes Ende nicht

durch den Druck gemeinnutziger durfte gema
chet werden, da ſo ſehr viele, die davon et—
was gehoret, ſehnlich darnach verlangeten,
dieſe chriſtliche und vergnugliche Antwort:

Es
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„Es konte geſchehen, wenn ich davon uber—

„eugt ware, daß GOtt durch ſeines Soh—
„„hes Ende, etwas Gutes an andern ausrich—
„Zten, und ſie dadurch ermuntern konte, ſich
„mit demjenigen bey guter Zeit wohl bekannt
»»ju machen, welcher ihnen zu einem ſeligen
„Ende verhelfen konte.,, Nun bin ich an
meinem Theil vollkommen, und zwar durch die
Erfahrung, uberzeugt, daß GOtt damit in
manchen Hertzen viel gutes ausrichten werde.
Es haben alſo weder des Konigl. Preußl.
Ober-Conſiſtorial-Raths, Herrn He—
ckers Hochwurden, welcher an dem Wohl
ſeligen Herrn von Beagerow, als ſein
Beicht-Vater, eben diejenigen guten Wir—
ckungen GOttes, des Anfangers und WVol—
lenders des Glaubens, bemercket; noch ich,
das geringſte Bedencken getragen, das nun—
mehro ſchon drey Jahr lang anhaltende WVer—
langen, ſo vieler chriſtlicher Gonner und Freun
de, zu ſtillen, zugleich das bey dem obgedach
ten Werckchen gethane Verſprechen, hiermit
zu erfullen, und alſo eine Fortſetzung, der
guten Wirckungen GOttes auf dem
Krancken-Bette, zu liefern.
Man wunſchet, daß diejenigen, welchen

dieſe Blatter vor Augen kommen, die guten
Wir—

S
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Zhirckungen der uberſchwanglichen Gnade
GOttes, es ſey bey geſunden Tagen, oder auf
dem Krancken-Bette, bey Leſung dieſer Blat—
ter mogen verſpuren. Beſonders aber hat
man  GOtt ſchon darum gebeten, und wird
es ferner thun, daß er das, was pag. 1orc. ſte
het, den bloß naturlich tugendhaften, ja wol
naturaliſtiſth geſinnten Perſonen, zum heilſa
men Nachdencken und nothiger Beunruhigung
wolle dienen laſſen. Alle diejenigen Gemuther,
welche ſtehen, theils in knechtiſcher Furcht, im

geſetzlichen Weſen und Eigenwircken, ſich
ſelbſt fromm zu machen; theils in Falſchheit
des Geiſtes, ſich vor GOtt nicht als Sunder
ſchuldig zu geben, wolle der gnadige und
barmhertzige GOtt auf die Spur leiten, welche

der Wohlſelige Herr von Beggerow
nach pag.13 2c. gefunden und gegangen. Glau

bigen, die aber laßig, trage, gleichgultig wor
den, laſſe GOtt die Stellen pag.zo, 32, 402.
zur innigen Beſchamung, aber auch zur kraf—
tigen Ermunterung dienen, ihren JEſum ;zart
licher zu lieben, munterer zu loben, zu preiſen
und zu verherrlichen. Amen.

Stendal, den 12. Dec. Joh. Fr. Hahn.
1719.

9.N. J.a.



J. N. J. A.
Die, durch den Heiligen Geiſt,

iin das Hertz eines begnadigten Sunders,
ausgegoſſene

Liebe JESu,an dem Exempel

des Herrn von Beggerow.

an man bey einer Gelegenheit
auf eine ſo grundliche, als
ergotzliche Art, den wahren
und mercklichen Unterſcheid,

zwiſchen Natur und Gnade einſehen lernen;
ſo iſt es gewiß bey dem Krancken- und Sterz
be-Bette ſolcher Perſonen, bey welchen der

A hocher



2 Die in dem Hertzen
hocherbarmende Sunder-Freund, JEſus
Chriſtus, in ſeiner allmachtigen Liebes-Er—
weiſung, ſeinen herrlichen JEſus- und Hei—
lands-Namen offenbaret und verklaret. O
wie unzureichend werden da alle die Wercke ei
gener Gerechtigkeit, ſich damit in ſeinem Ge
wiſſen zu beruhigen, wenn die Sunde in ih—
rer beſchuldigenden, anklagenden und ver—
dammenden Kraft, bey dem Sunder rege
wird! Wie brechen und ſincken alle die ſelbſt

erwahlten, faulen Stutzen, darauf man ſein
vermeintliches Chriſtenthum, und ſeine nur
eingebildete Seligkeit, hat grunden und bauen
wollen! Wie ſo gar nichts, auſſer dem
vollgultigen Verdienſt JESu unſers gottli
chen Mittlers, bleibet dem Sunder ubrig,
ſich vor GOtt darauf zu beruffen, und es zum
Grund ſeiner Bitte, um Gnade zu machen!
Aber wie zuverſichtlich und gewiß, verlaſſet
ſich ein grundlich aufgeweckter, und durch
die vorlauffende Gnade GOttes bearbeiteter
Sunder, auf das Blut und den Tod ſeines
Erloſers! Wie flehentlich und ernſtlich ſup
pliciret er vor GOtt, ihm um JEſu Ver—
dienſtes willen, Gnade und Barmhertzigkeit
wiederfahren zu laſſen! Wie gnadig und
nachdrucklich erzeiget ſih GOtt, der GOtt

aller

—S—S.



ausgegoſſene Liebe JEſu. 3
aller Gnaden, an einem ſolchen Sunder, der
nicht mit Wercken umgehet, glaubet aber an
den, der die Gottloſen gerecht machet! Wie
gewiß wird der Sunder ſeiner Sache, daß
ihm alle Sunden vergeben, die gantze Ge—
rechtigkeit JEſu zu eigen geſchencket, und er
an GOtt nunmehro ſeinen verſohnten GOtt
und Vater haben und erfahren ſolle! Wel—
ches Leben, welche Freude, welche Kraft,
welchen Frieden, und welche Seligkeit, em
pfindet ein ſolcher ſelig veranderter und begna
digter Sunder in ſeinem Hertzen, und ver
offenbaret es auch durch Mienen, Worte,
und Wercke, und durch ſein gantzes Bezeigen,
er lebe, aber nicht er, ſondern Chriſtus lebe
in ihm. Und weil er in Chriſto, durch den
Glauben ſtehet und lebet; ſo findet nun nichts
verdammliches, keine Werdammung, auch nur

einer einigen Sunde mehr ſtatt.
Die Gnade zeiget ſich als Gnade, als

GOttes Gnade, als die machtige und ſelig—
machende Gnade, aber insgemein alsdenn
erſt recht mercklich, wenn ſolche begnadigte
Perſonen auf dem Krancken-Bette, unter
den empfindlichſten Schmertzen des Leibes,
in auſſerſter Schwachheit und Entkraftung,
eine gute Zeit da liegen, und bey ihrem Glau

A 2 ben
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J 4 Die in dem Hertzen
ben der Wahrheit, Liebe aus zartlichen Hertzen,
Hofnung, deren Ancker feſt halt, Gedult, die
in Stille und Ausharren, alle Tage bewahr—
ter und groſſer wird, offenbaren.

Dieſer Zuſtand laſſet ſich vergnuglicher bey
dem Krancken?Bette ſelbſt anſehen, als hier

ausfuhrlicher mit bloſſen Worten beſchreiben.

Jch preiſe GOTT mit Demuth und von
Hertzen, daß er mich einige Jahre her, bey

dem KranckenBette ſo mancher Patienten,
eine wahre hohe Schule hat wollen beſuchen
laſſen, wobey ich Wahn und Einbildung, aber
auch Gnade und Wahrheit, nach ihrer Be—

ſchaffenheit, nach ihrem Unterſcheid, nach ih
rem Schaden und Nutzen, viel beſſer habe
einſehen gelernet, als ich wohl kaum jemals
auf Schulen und aus Buchern erlernet habe.

Erſt neuerlich hat mich mein lieber Heiland
gewurdiget, an dem nunmehro ſelig vollende

ten Herrn von Begaerow einen recht
Hoffnungsvollen Herrn Sohn, des
wircklichen Geheimden General-Ober—
Finantz-Raths von Beggerow Hoch—

wohlgebohrnen, ein Exempel  zu ſehen, was
Gnade GoOttes, in der groſten Schwachheit,

thun und bewircken konne.

Wasr



ausgegoſſene Liebe JEſu. 5
Wos ich da geſehen und gehoret habe, kan

ich nicht beſſer ausdrucken, als mit den Wor

ten Pauli Rom. 5,5. Die Liebe GOttes
war ausgegoſſen in ſein Hertz. Es iſt mir
nicht wohl moglich, den ſeligen Zuſtand die
ſes ſo herrlich vollendeten Herrn von Beg
gerow, ſo lebhaft und naturlich mit Wor—
ten zu beſchreiben, als lebhaft und ein—
drucklich das Werck GOttes bey dieſem Herrn

mir geworden, da ich eß uber g Wochen mit
anzuſehen, faſt alle Tage die Gelegenheit und
Freude hatte. Jch werde alſo nur ſo unvoll—
kommen, als kurtz, etwas von ihm hier be—
ruhren, und ich wuſte nichts vorzuglicheres,
unter denen beh ihm wahrgenommenen Gna—
denWirckungen, und Gnaden-Gaben zu be—
ſchreiben, als die in ſeinem Hertzen
ausgegoſſene Liebe JEſu. Es ſoll
dabey erſtlich gezeiget werden: Wie er zu
dieſer Liebe gelanget ſey; alsdann, wie
ſich dieſelbe an ihm geoffenbaret; und
endlich, wie dieſelbe bis an ſein ſeliges
Ende gedauret hahe.

Eine Bruſt-Kranckheit war es, womit
der Patiente vor einiger Zeit beſallen wur—
de, und ihm ſeit o Wochen bettlagerig ge—

A3 macher
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machet hatte. Aber eben dieſer Kranckheit
bediente ſich der allweiſe und gnadige GOtt,
zu einem heilſamen Mittel, den Patienten
recht ſelig auf die frohe Ewigkeit zuzubereiten.

Zwar dachte er es anfanglich nicht, daß es
eine Kranckheit zum Tode ſeyn wurde; allein
ſo viel ſahe er ſogleich bey ſeiner ſeligen Ge
muthsVeranderung uberzeugend ein, GOtt
habe etwas gutes mit ihm in Sinn, und dieſe
Kranckheit ſolte ihm keine Strafe; ſondern
eine wahre Wohlthat ſeyn. Er redete einige
mal mit mir davon: GOtt habe ihm nur
durch dieſe Kranckheit ſeinen Heiland
wollen kennen und lieben lernen laſſen/
und ihn in den Stand ſetzen wollen/
ſeines Lebens kunftighin froher zu wer—

J den: Denn, ſprach er, was iſt dieſes
fur ein vergnugtes und ſeliges Wohl—
leben, wenn man in der Liebe JESU
lebet, und weiß, GOtt habe einem
alle Sunden nicht nur vergeben; ſon.
dern man wolle auch GOtt nicht mehr/
aus Liebe zu ihm und zu JEſu, belei
digen. Das iſt, fuhr er fort, mein lie—
ber Prediger, jetzt mein gantzer Ernſt
und Vorſatz, meinen JEſum nicht
mehr zu betruben, o meinen lieben

Jmma—

et



ausgegoſſene Liebe JEſu. 7
Jmmanuel, der ja weiß, daß ich ihn
uber alles liebe, wie kfonte ich ihm et
was zu leide thun. Sie ſollen ſehen,
wenn ich geſund werde, wie ich alles
fliehen und meiden werde, was ſund—
lich iſt. Wir wollen alsdenn mehr.—
und ofters mit einander umgehen, und
von dieſer Kranckheit reden zc.

Die Hofnung zur Geneſung, blieb noch
lange Zeit. Und da ich ihn vielmals darauf
fuhrte, daß er ſich doch dabey mochte gefaßt
halten, bereit zu ſeyn, um wenn der HErr kame,
mit Freuden abzuſcheiden; ſo ſchien er manch
mal an mir irre zu werden, und wuſte nicht,
was er dencken ſolte, ob ich ihn nicht lieber todt
als lebendig wolte haben. Doch muß ich
auch dieſes nicht unberuhret laſſen: Er ergab
ſeinen Willen beſtandig in den Willen GOt
tes, und wenn er vom geſund werden ſprach;
ſo druckte er ſich dabey aus: Wenn GOtt
will, wenn er ſiehet, daß es mir nutz—
lich iſt, wenn er ſiehet, ich werde ihn
nicht untreu werden, ſo wird er mich
wieder geſund machen. Wo nicht; ſo
nehme er mich lieber in dieſem Zuſtand

zu ſich.
A4 Damit



8 Die in dem Hertzen
Damit man aber wiſſe, wie ich mit dem

Herrn von Beggerow ſo bekant worden-—
ſo will ich die Veranlaſſung dazu kurtzlich an
fuhren.

In der erſten Zeit beſuchte des Konial.
Preußl. Ober-Conſiſtorial-NRaths,
Herrn Heckers Hochwurden, den Pa—
tienten, wie er ihn denn auch noch immer bis

an die letzten Tage beſuchet hat, und alſo da
von einen glaubwurdigen Zeugen abgeben kan,

wie die Liebe JEſu bey dem Patienten recht
in das Hertze ausgegoſſen war. Der Herr
Ober-Conſiſtorial-Rath Hecker, trugen
mir es zuerſt an, zu dem Patienten zu ge—
hen. Jch wolte es aber auf den Winck und
Befehl ankommen laſſen, den ich theils von ſei
nen gnadigen Eltern, theils von ihm ſelbſt
erhalten wurde. Weil nun des Herrn Ge
heimden Raths von Beggerow Hoch—
wohlgebohrne, ſewol, als Deroſelben
Frauen Gemahlin, alle nur mogliche Vor
ſorge fur das leibliche, ſonderlich aber fur das
geiſtliche Beſte des Herrn Sohnes, und zu—
gleich ein Vertrauen zu meiner geringen Per
ſon trugen, daß ich dem Patienten zu eini—
ger Ermunterung konte werden: So bekam
ich gai bald Erlaubunis und Befehl, den Pa—

tienten



ausgegoſſene Liebe JEſu. 9
tienten zu beſuchen: Jch kam alſo den 28ten
Febr. zum erſtenmal zu ihm. Aber auch das er—
ſtemal wuſte ich nichts anders vorzunehmen, als

den Patienten zu Gemuthe zu fuhren: Daß
wir in guten und krancken Tagen dar—
auf ſorgfaltig zu dencken hatten: Wie
wir mit GOtt ſtunden; Was wir
von ihm als gultig aufzuweiſen hatten;
Wie alle unſere eigene Wercke, Tu—
gendenund Ehrbarkeit noch lange nicht
die Sachen waren, welche uns ein ru—
higes Gewiſſen, einen gnadigen GOtt,
und eine gegrundete Hofnung zum
ewigen Leben konte gewahren: Wie
alſo die Sache darauf ankame, daß
wir uns als Sunder erkennten und
fuhlten, daß wir JEſum, den Sun—
der-Freund, unentbehrlich nothig ach—
ten, und zu ihm unſere Zuflucht in der
Seelen-Noth nehmen, daß wir aber
unſerer Sache recht gewiß werden, und
wiſſen muſten, an wen wir glaubten,
und daß wir ſelig ſturben, wir ſiur—
ben heute oder morgen.

Der Patieute war dabey theils gautz
ſtille, theils bezeugte er mit einigen Worten

und Ausdrucken genugſam, wie er mehr von

A5 einer



10 Die in dem Hertzen
einer naturlichen Ehrbarkeit, ſtillen und ein
gezogenen Lebens-Wandels wuſte und hielte,
als von einer Begnadigung eines Sunders
vor GOtt um Chriſti und ſeines Verdienſtes
willen. Nun wuſte ich auch dem Patienten
nicht grobe Verſundigungen und Ausſchwei—
fungen zu zeihen: Allein ich muſte ihm doch
ſogleich bey dieſem erſten Beſuch bezeugen, wie

er es vor GOtt nicht auf ſein Wohlverhal—
ten, als ein blos moraliſcher, ehrbarer Menſch
mochte antragen; ſondern wie er als ein Sun

der ſich erkennen lernen, JEſum den Mittler
annehmen, ſich bey GOtt auf ſein heiliges
Verdienſt berufen, und um JEſu willen Gna
de und Vergebung der Sunden ſuchen ſolte:
Denn nur dadurch wurde er eine wahre und.
ſichere Gemuths-Ruhe erhalten, welche ihn
auch im Tode, freudig und getroſt machen
wurde. Der Patiente horete mich zwar
an; ich konte aber doch mercken, daß zweyer
ley ihm nicht alzulieb geweſen war, zu horen.

Erſtlich: Daß ich vom Sterben und vom Tode
habe etwas einflieſſen laſſen; dann damals
ſahe er ſeine Kranckheit gar noch nicht fur ſo
gefahrlich und todtlich ein: Sodann, daß ich
den Grund, worauf er ſeine Gemuths-Ruhe
und ſeine Seligkeit zu bauen gedachte, fur

gar
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gar unſicher und verwerflich erklarte. Jch
merckte eine Unruhe, und wie er mir hernach
ſelbſt, in wahrer Aufrichtigkeit, zu meiner
Freude, erzehlte; ſo hatte es ihm faſt damals
reuen wollen, daß er mich vor ſich gelaſſen,
und ſich nicht entſchuldiget, er konte mich
wegen ſeiner Schwachheit nicht ſprechen. Er
bezeugte aber eben, da er mir es ſelbſt erzeh—
lete, wie er es fur eine Liſt des Teufels jetzt ein

ſehe, mich von ihm abzuhalten. Jchließ mich
aber durch dieſes alles nicht abſchrecken. Viel
mehr faßte ich eine Hofnung, die Sache wur—
de gut gehen, weil ich nicht undeutlich merck
te, das Gemuth gerieth in eine nothige, aber
heilſame Unruhe, und GOtt ſelbſt machte
mir Bahn, an das Hertz des Patienten, mit
ſeinem Worte zu dringen. Meine Hofnung
ſchlug auch nicht fehl: Denn nicht nur des
andern Tages verlangten der Patiente recht
ſehnlich, mich wieder zu ſprechen; ſondern
GOtt wandte mir ſein Hertz, und ſeine Liebe
dergeſtalt zu, daß ich bis auf die letzte Stun—
de ſeines Lebens, etwas gantz auſſerordentli:
ches von Geneigheit, Liebe und Zutraulich—
keit zu mir, wahrnahm. Jch war und blieb
ſein Hertzens-Freund, wie er mich mehrma—
len zu nennen beliebte, mit dem er alles von

Hertzen
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Hertzen ſprechen konte, was er ſprache. Fur
welche Gnade GOttes, ich GOtt nicht genug
habe dancken konnen. Denn ich halte es fur
eine wahre und groſſe Gnade von GOTT,
wenn er die Hertzen der Patienten, in ſolcher
Hertzens-Zutraulichkeit gegen Lehrer und Per
ſonen lencket, welche mit ihnen viel umzuge
hen haben.

Doch weiter auf den zten Mariz zu kom

men, welcher Tag mir ein Segens-Anden—
cken bleiben wird. Jch hatte, weil eben Buß
Tag war, nicht eher als nach der Kirche, ge
gen 11 Uhr die Zeit, zu dem Patienten zu
kommen. Ss ſehnte ſich aber derſelbe, wie
mir geſagt worden, von 7 Uhr an, ſchon in
nigſt, mich zu ſprechen. Da ich kam, und
mich nach dem Befinden ſeines Seelen-Zu—
ſtandes vornemlich erkundigte; ſo ſchien es,
als wolte der gute Herr abermals mehr auf

eine moraliſche, kunftige Verbeſſerung des
Lebens und Wandels, als auf eine grundli—
che, und der Gnaden-Ordnung gemaſſe Ver

anderung des Hertzens und Sinnes, es an
fangen. Die Vergehungen wolte er GOtt
abbitten und laſſen. Allein von der Tilgung
gller Sunden im Gerichte GOttes, und von
einem Heiland und ſeinem Verdienſt, wurde

noch
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noch nichts gedacht. Weil ich nun aus allen
Merckmalen wahrnehmen konte, daß GOtt
das Hertz des Patienten, auch ſchon damals zu
mir beſonders geneiget; ſo redete ich recht ver

traut und von Hertzen mit ihm, und ſuchte
ihn nur zuvorderſt in dem guten Zutrauen zu
mir, zu beſtarcken. Jch bezeigte ihm, wie
er mir viel zu lieb ware, als daß ich ihn mit
einem falſchen Troſt, in einer Gefahr ſei—
ner Seele, ſolte erhalten. Schon eine
Palliatif- Cur im leiblichen, ware gefahrlich
fur Patienten. Noch viel gefahrlicher aber
ware ſie in geiſtlichen und Seelen-Kranckhei
ten, wo es auf das ewige Erſterben, auf den
ewigen Tod ausſchlagen ſolte. Jch muſte ihm
nur offenhertzig bekennen, daß ich mich mit
dem, womit er GOtt zufrieden ſtellen wolte,
nicht vor GOtt zu erſcheinen getrauete. Ja
ich fruge ihn dabey ſelbſt: Ob er in ſeinem
Gewiſſen eine wahre Befriedigung und Be—
ruhigung wahrnehme, wenn er ſich mit der—
gleichen getroſten wolte. Statt daß er un
willig und widrig gegen mich werden ſolte,
wurde er vielmehr noch zutraulicher. Er fing
an, recht wehmuthig zu werden. Er bekante
aufrichtig, ſo wie ich ſagte, ware es bey ihm.
Er konte ſich keine Beruhigung damit ver—

ſchaffen.
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ſchaffen. Die Thranen drungen ihm aus
den Augen, und er frug mit einem recht ſicht—

baren Schmertz der Seelen, ſo durch die
Mienen ausbrach: Was ſoll ich aber jetzt
anfangen? Mir iſt hertzlich bange! Jch
begehre GOttes Gnade! Sie konnen
nicht glauben, wie mir zu Muthe wird.
Gewißl! ich bin betrubt und bekummert/
wie die Sache auslaufen werde. Jch
will das vorige fahren laſſen, ſagen ſie
mir nur, was ich dagegen anrangen
ſoll? Alles dieſes ſprach er mit recht gepreß
ten Hertzen, und unter Vergieſſung vieler
Thranen. Wer merckt nicht ſogleich aus
dieſer Anzeige, daß nicht ich, mit meinem Zu
reden und Ueberzeugen; ſondern GOttes
Geiſt und Gnade, in dem Hertzen des Pa
tienten, kraftigſt gewurcket habe? Wie ſich
mein gantzes Hertz daruber gefreuet habe, kan
ich hier mit Worten nicht ausdrucken. Jch
fing alſo an, vom innerſten Grund des Her
tzen zu GOtt, um Weisheit und Gnade, zu
ſeufzen, daß er mich durch ſeinen guten Geiſt
alſo regieren wolle, nach dem Zuſtand dieſer
Seele, ein Wort des Evangelii in der Kraft,
mit Nutzen anzubringen. Das Erſte, wor
um ich den Patienten bat, war, ſich in die

ſem
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ſem Gefuhl des Jammers, und des Elendes,
gerade zu dem hocherbarmenden Sunder—
Freund und Heilande, JEſu Chriſto, mit
Seufzen des Herzens zu wenden, und denſel—
ben zu bitten, ihn bey GOtt zu vertreten, ihm
ſein heiliges Verdienſt zu gute kommen zu laſ—
ſen, und ihn um ſeiner Wunden, und um ſei—

nes Blutes willen gerecht und ſelig zu ma
chen, aber ſo, daß er die Ueberzeugung und
Gewißheit von der Gnade GOttes, und von
der Vergebung aller ſeiner Sunden, durch
eine hohere Kraft und Wirckung GOttes
des Heiligen Geiſtes, erlangte. Jch ſtellte
ihm vor, nun ware er einer von denjenigen in

der Wahrheit, die JEſus ſo ernſtlich und
freundlich eingeladen hatte: Kommet her zu
mir alle, die ihr muhſelig und beladen ſeyd, ich

will euch erquicken. Matth. 11, 28. Kame
er in Ernſt und ohne Anſtand zu JEſu, als
ein muhſeliger und beladener Sunder; ſo
wurde auch JEſus im Ernſt und ohne Au—
ſtand, als ein wahrhaftiger Heiland, ihm
ſein Verſprechen erfullen, ihn erquicken, und
ihm Ruhe ſchaffen fur ſeine Seele c. Er
that auch gewiß, im gantzen Ernſt, bald zur
Sache. Mit Thranen und gebrochenen Wor

ten betete er: So nimm dich HErr JE—
ſu,
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ſu, vor GOtt meiner an, und laß mir
Gnade zugewe ndet werden! HERR
JEſu erbarme dich meiner, und ver—
hilf mir zur Vergebung meiner Sun—
den! Mein GOtt, umdes Verdienſtes
Chriſti, um meines Verſohners wil—
len, ſey mir gnadigc. O wie frohlockte
ich, da ich dieſes horte und wahrnahm. Mir
war es in meiner Seelen gewiß, da muſte
GOtt bald etwas thun, das als ſein Gna—
den--Werck offenbar wurde. Es geſchahe
auch. Der Patiente redete mit mir noch da—
von, wie er geſtern bey allen Zureden vie—

ler, auch ſonderlich ſeiner Frauen Mutter,
doch ſich noch nicht hatte entſchlieſſen kon
nen, das heilige Abendmahl zu gebrauchen.

Er ſprach, mir iſt geſtern in meinem
Gemuthe gelegen, wenn du es thuſt;
ſo thuſt du es doch mehr Menſchen zu

gefallen, als daß du ſo ſehr darnach
verlangeteſt Und das wolte ich durch—
aus nicht thun. Heute aber bekam ich
von ſelbſt ein Verlangen darnach, und
wolte es genieſſen. Doch es war auch
noch ſchlecht Aber jetzt, mein lieber
Prediger, ſehne ich mich innigſt nach
dem heiligen Abendmahl. O daß ich

es
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es balde, balde, konte genieſſen. Denn
jetzt habe ich nichtden Vorwurf mehr,
daß ich es auf Menſchen Zureden, und
um ihrer Willen nur thate; ſondern
jetzt wuſte ich, daß ich ein Verlangen
in meiner Seele hatte, mich dadurch
von der Vergebung meiner Sunden
recht gewiß machen zu laſſen, wenn
ich den Leib und das Blut JEſu em—
pfienge. Jch ſagte ihm, wie der Herr
Ober-Conſiſtorial-Rath Hecker ſchon
heute darauf gewartet, ob er ein Verlangen
von ſelbſt darnach bekommen wurde. Jch
durfte es ihm nur wiſſend machen; ſo wur—
de er ſogleich erſcheinen und es ihm rei—
chen. Denn bey einem ſolchen Zuſtand kon—

te er dieſe Stiftung des HErrn gewiß in
groſſen Segen genieſſen. Ja, ſagte er,
daß verſpreche ich mir auch, ſagen ſie
es ihm (dem Herrn Rath Hecker) nur
ſogleich, daß er komme. Jch nahm Ab—
ſchied, und that es dem Herrn Rath zu wiſ—
ſen, welcher auch kam, und ihm das heilige
Abendmahl reichte. Was der Herr Ober
Conſiſtorial-Rath Hecker da wahrgenommen,
will ich ihn lieber mit ſeinen Worten ausdru—
cken laſſen.

„Jn
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„Jn den letztern Tagen des Februarii, da

„der Herr von Beagerow bettlagerig ge—
„worden, beſuchte ich denſelben auf Verlangen

„„einige mal. Unſere Unterredung war zuerſt
„von den verſchiedenen Wegen, wodurch der
„Nenſch zur Erkenntniß ſeiner Ohnmacht
„und Erfahrung der Kraft GOttes, zum Heil
„ſeiner Seelen, gebracht werden konne. GOtt

„brauche dazu nicht nur allerhand Wohltha
„„ten; ſondern auch die Kranckheiten, wo
„»mit er die Menſchen heimſuche. Er habe nicht
„nur Urſache, denſelben auf eine empfindliche
„Weiſe anzugreifen; ſondern auch einen heil—
„„ſamen Zweck. Die Urſache ſey die Sunde, da
„uns GOtt als Feinde antreffe: Seine Ab—
„ſicht aber ſey, uns nicht nur aus unſerm Ver
„derben herumzuhohlen; ſondern auch uns da
„hin zu bringen, daß wir uns nach dem rech—
„ten Helfer, dem Sundenbuſſer und Sun
„dentilger JEſu umſehen mochten. Er ap—
„probirte nicht nur dieſen Vortrag; ſondern
„bezeugte auch, daß er ſich die gegenwartige
„Heimſuchung GOttes wolle ſuchen, recht zu
„„nutze zu machen. Jch zeigte dabey, wie
„nothig und heilſam es ſeyn wurde, wenn
„der Patient ſich zum HErrn im Gebet hin—
„wendete, und bey GOTT Gnande ſuchte,

„vweil
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»weil doch die Gnade GOttes das wichtigſte
»„ſey, und ein Menſch alsdenn vergnugt le—
„„ben, und frolich ſterben konne, wenm er ei—
„„nen gnadigen GOtt und Vater uber ſich,
»»und ein gereinigtes und begnadigtes Ge—
„wiſſen in ſich habe. Daher denn die Un—
„erredung mit Gebet beſchloſſen wurde, wie
„nachher bis zu deſſen ſeligen Abſchied, faſt

„qallemal beym Beſuch deſſelben geſchehen.

„Hald darauf an einem andern Tage, da
„ich mit demſelben von den Mitteln des Heils

„redete, wurde von andern in ihn gedrun—
„gen, daß er doch reſolviren mochte, dab
„heilige Abendmahl zu genieſſen. Er erwie—
„derte dagegen, er erachte es voritzo noch nicht

„unumganglich nothig. Auf Zureden ande—
„„rer konne er ſich nicht dazu entſchlieſſen.
„Er ſahe, daß er nicht wurdig ſey, es mit
„Nutzen zu genieſſen; ſo ware es beſſer, da—
„zvon ſich zu enthalten. Er fragte mich, ob
»xes nicht ſo ware, und ob er nicht recht habe.
„Jch ſagte, es ſey freylich an dem, daß es
„„keinen Nutzen ſchaffe, wenn man nicht nach
„eigenem Verlangen; ſondern nur um ande—
»zrer willen, das heilige Abendmahl genieſſen
»o-wolle: es kame darauf an, daß man eiu

B 2 „Jun—
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„Junger ZEſu wurde, ſo wurde ſich Liebe
„und Reſpecrt gegen den Heiland bald offen
„baren, daß man ſich verbunden achten wur—
„„de, ſeinen Anordnungen, Gehorſam zu er—
„„weiſen, und inſonderheit der letzten Anord—

„nung JESu, die er mit den Worten be
„ſchloſſen: Solches thut zu meinem Gedacht
„zniß, hoch und werth achten. Er ſagte zwar
„hiezu weiter nichts, ſondern es ſchien, daß er
„hiedurch auf ein Nachdencken gebracht wur
„de: welches ſich auch ein paar Tage darauf,
„nemlich am Bußtag, mitmehrern geauſſert.
„Denn da hat er nicht nur meinem wer—
„theſten Gehulfen, dem Herrn Paſtor Hahn,
„weil ich Vormittags zu predigen hatte, um
„„11 Uhr ſeinen Zuſtand mit mehrern entdecket;
„ſondern auch des Nachmittags, da denſel—
„ben um 2 Uhr beſuchte, mit vielen Thra—
„nen bezeuget: Nun ſehe er, woran es ihm
„fehle, er habe bisher auf ſeine Ehrbarkeit
„und Gerechtigkeiten gebauet, nun getraue
„er ſich damit bey GOtt nicht auszukom—
„men. GOTJT nuſſe ſich ſeiner erbarmen,
„JEſus inuſſe ſich ſeiner annehmen, ſonſt

„mwmuſte er verlohren gehen. Er ſey bereit,
„„den gantzen Willen GOttes, und den Be—
„fehlen JEſu zu unterſchreiben. Menſchli—

che
)0
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„che Ueberredungen waren es nun nicht mehr,

„die ein Verlangen in ihm gewircket, das
„heilige Abendmahl nach JEſu Einſetzung zu
„ogenieſſen. Liebe und Hochachtung zu dem
„guten Heilande, drungen ihn nunmehro dazu,

„„daß er ſich dieſes Mittels bedienen wolle.
„Jch bezeugte daruber meine Freude, und
„zeigte an, daß ich bereit ware, des ſolgendes
„Tages, ſo fruh als er es verlange, es ihm zu ge
„ben. Er fragte, ob es nicht noch an demſelben
„Tage geſchehen konne, welches denn auch
„nicht abſchlagen konte und wolte. Er be—
„lete darauf ſelbſt uber eine viertel Stunde
„„recht innigſt und mit haufigen Thranen.
„Der Jnhalt des Gebets war, daß er mit
„„vieler Wehmuth anzeigte, bisher habe er
„ſich mit Vorſtellung einer falſchen Ruhe aus
„Beobachtung der Ehrbarkeit, Stille und
„Redlichkeit betrogen. Er erkenne und be—
„kenne, daß er den HErrn in ſeiner Gerech—
„tigkeit nicht erkannt, und JEſum in ſeinem
„Verdieuſt nicht geſuchet und erfahren habe.
„Nichts als Gnade: Keiner als JEſus, kon—
„„ne ihm helfen; zu dem nehme er ſeine Zu—
„flucht; um des Todes Chriſti willen, ſolle
„ihm GOtt das Leben ſchencken, daß er ein
»„wahrer Junger des Heilandes werden, und

B 3 „ſein
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„ſein heiliges Abendmahl wurdig genieffen
„moge c.
„n—an konte nachher von Tage zu Tage
„ſpuren, daß JEſus in ſeiner groſſen Liebe,
zihm mehr und mehr offenbar wurde, und
„daß die Erkenntniß der Liebe JEſu in ihm,
„eine innigſte Gegenliebe wirckte.

„Wenn ſich zuweilen bey der Kranckheit
„„tin Umſtand zur Beſſerung zeigete, ſo ver—
„gniügte er ſich mit den Gedancken, daß er
„„inskunftige mit mehrerem Nutzen in dieſer
„Welt ſeine Tage werde zubringen konnen.
„Einmals ſagte ich darauf, der Vorſatz ſey
„wol gut: aber ein Chriſt muſſe ſuchen in der

„Wahrheit ſagen zu konnen: HERR mein
„Hirt ich bin bereit, auch mein Huttlein ab

»„zulegen, mich durſt't nach der Ewigkeit.
„Darauf ſagte er: Nein, das kan ich noch
„nicht ſagen.

„Ein andermal, da ich ihm das Wort Pauli
„„ju Gemuthe fuhrete: Wenn der auſſerlicht
„Nenſch abnimmt, ſo wird der innere von
„Tag ju Tag erneuret; ließ erſich in ein lan—
„ges Geſprach ein, von der Nichtigkeit und
„Hinfalligkeit dieſes Lebens, und von dem
„Profit und Vortheil, welchen diejenige
„durch den Tod erlangeten, welche hier in

„JEſu
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»JEſu gelebet haben. Acht Tage vor ſei—
„„nem Ende, war er in Beyſeyn des Herrn
„Geheimen Raths, ſehr munter bey meinem
„Beſuch, und bezeugete, daß der HErr groſſe
„Gnade ſeiner Seele erwieſen. Nun konne
„er in der Wahrheit und von Hertzen bezeu—
„„gen: HErr mein Licht ich bin bereit, nun

L

„mein Huttlein abzulegen, mich durſt nach J
frn.

„der Ewigkeit., n
II

Der dritte Martz war alſo ein ſeliger Tag 4
fur den Herrn von Beggerow. Denn J

Jvon dieſer Zeit an, hat der feſte Gnaden-Bund,
welchen er mit GOTT errichtet (wie er ſich
ſelbſt immer ausdruckte), unverbruchlich auf—

recht beſtanden, bis an ſein ſeliges Ende.
J

j

ſo reichlich ausgegoſſen in ſein Hertz, daß er en

JWVon dieſem Tage an, wurde die Liebe JEſu n

un

U
L

J

J

J

dadurch, enthrannt in der Liebe JEſu, alle
ſeine heftigen Schmertzen des Leibes geduldig,

und mit verwundernswurdiger Stuille konte
ertragen. Von dieſem Tage an, klarte ſich al—
les in ſeinem Gemuthe dergeſtalt auf, daß ich j

ul

reicht und innige Ermunterung hatte, anzu—
bey dieſem Krancken-Bette faſt taglich meine

horen, wie grundlich, wie freudig, wie er— n
fahren der Patiente von dem Werck der
Berehrung, und inſonderheit von der Freund—

B4 luhkeit 5
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lichkeit und Liebe JEſu geſprochen. Es wird
das folgende ausweiſen, daß die Sache GOt—
tes, in wenigen Wochen bey dem Patienten
ſo weit gekommen, als es bey ſehr vielen andern

erweckten, aber unlauteren, zaudernde n Ge—
muthern ſelten in vielen Jahren nicht kommet.
Nachdem ich nun gezeiget, wie der Patiente
die Gnade erlanget, daß die Liebe JEſu in
ſein Hertz ausgegoſſen wurde; ſo werde noch
ferner anfuhren, und beweiſen, wie es nicht
ein ſuſfer Traum, oder ein fluchtiger Gedancke,
noch vielweniger eine aus ubermaßiger Hitze

und Heftigkeir der Kranckheit, entſtandenes
Fabuliren; ſondern wie es eine wahre, und
bleibende, und recht machtige Gnade GOttes
geweſen, welche ihn zu dieſem gewiſſen, dauer—

haften, und ſeligen Gemuths-Zuſtand ge—
bracht, darinnen er bis an dem letzten Augen—
blick des Lebens verblieben. Es hat ſich aber
wahre Gnade, und eine Kraft GOttes, ſo
in der Schwachheit erſt recht machtig wird,
geoffenbaret, bey den heftigen Schmertzen
einer ziemlich langwierigen und beſchwerlichen

Kranckheit. Es wurde viel zu weitlaufrig
werden, auch wohl unnothig ſeyn, anzuzei—
gen, wie ſtarck ihn dieſe Kranckheit angegrif—
ſen, wie heftig ihm ein erſchuttender Huſten

zuge
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zugeſetzet, wie entkraftet ihn ein unmaßiger
Schweiß gemachet, wie ſehr ihn eine. ſchlim—

me Art des Fiebers, ſo manchen Tag zwey—
mal kam, mitgenommen, und wie viele be—
ſchwerliche ſchlafloſe Nachte er gehabt. Auch
will ich davon nichts weiter gedencken, daß
die Kranckheit 14 Wochen gedauert, ohne
einige Erholung dieſer Zeit; ſondern davon
will ich etwas anfuhren, wie ſich bey allen
dieſen beſchwerlichen Umſtanden geoffenbaret:
Eine ſtille Faſſung des Gemuths, eine kind
liche Zuverſicht zu GOtt, ſeinem Vater, daß
er es mit ihm gut meyne, und machen wer—
de, ein williges Ergeben in den Willen, und
in aile Wege, und Fuhrungen GOttes, ein
gedultiges Ausharten unter den ſchwereſten
Leiden, eine beſondere Zufriedenheit, mit allen
dem, was ihm GOtt zugeſchicket, ein Loben
und Preiſen GOttes uber die tagliche und
reichliche Gnade und Kraſt wahrender Kranck
heit. Nicht ich allein; ſondern davon kon—
nen die Hochwohlgebl. Eltern, der Herr
Ober-Conſiſtorial-Rath Hecker, und
alle, die den Patienten geſehen, und naher
gekannt, zeugen, es ſey ruhrend, und ver—
gnuglich geweſen, was man an ſeinen Mi—
nen und Worten, aus ſeinen ubrigen Bezeu—

B 5 gen,
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gen, und gantzen Verhalten habe abnehmen
konnen. Viele Bogen wurde ich anfullen
konnen, mit ſeinen eigenen Worten, die ich
von ihm gehoret, und welche von dem ſeligen
Zuſtand ſeiner Seelen zeigen, wo ich durfte,
und wolte weitlauftig ſeyn. Es ſoll aber hier
nur etwas gantz weniges, gleichſam zur Pro
be, und zum Beweiß angefuhret werden, was
andern ohne Zweifel zur Ermunterung und
Segen kan dienen.

Als ich dem aten Martz, es war der Tag
ſogleich nach dem Genuß des heiligen Abend:
mahls, zu dem Patienten kam; ſo fand ich
ihn, was den Leib anbetraf, zwar ſehr ſchwach,
und entkraftet; allein das Gemuthe war über

alle maſſen ruhig, heiter, freudig und ver—
gnugt. Er reichte mir die Hand, und mit
holdſeligen Minen, und gantz erhabener
Stimme, fing Er an, mir zn erzehlen, was
ſein Jmmanuel, ſo nennte er JEſum,
ſehr oft, an ihm gethan habe. Geſtern,
ſprach er, habe ich einen neuen Bund
mit GOtt gemacht, und dieſer ſoll

bieiben. Ulnd, wie konte ich meinen
HErrn JEſum, der mich ſo lieb hat,
und den ich wieder ſo hertzlich liebe
fahren laſſen, da er ſich mir geſtern

im
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im Abendmahl gegeben. Glauben ſie,
lieber Prediger, ich laſſe JEſum, mei—
nen JEſum, nun und nimmermehr.
Der Bund ſoll ewig, ewig feſte ſtehen.
Wenn er mir nur wurde erſt wieder
aufhelfen, denn woltt ich ihn anders
dafur loben und preiſen, als ich jetzt
kan. Jch thue es wohl, habe auch
dieſe Nacht damit zugebracht; aber
ich bin zu matt, es iſt doch nicht recht
brunſtig, und ſo, wie ich wunſchte, ihn
zu loben. Jch horete dieſes alles mit Freu
den des Hertzens an. Frug: ob er denn
Davids Worte in der Wahrheit, und aus
Erfahrung, nachſprechen konte: Lobe den
HErrn, meine Seele, und vergiß nicht, was
er dir gutes gethan, der dir alle deine Sunde
vergeben, und heilet alle deine Gebrechen.
O mein lieber Prediger, antwortete er,
daß kan ich aewiß ſagen. Meine Sumn
den ſind mir vergeben. GOtt hat ei—
nen Bund mit mir errichtet, er will
mein GOtt ſeyn. Mein Heitand hat
alle meine Sunde gebüſſet und bezah—
let. Jch habe ja geſtern ſeinen Leib,
und ſein Blut, zur Verficherung von
der Vergebung meiner Sunden, em—

pfangen.
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pfangen. Jch weiß gewiß, daß er
mich um keiner meiner vorigen Sun—
den willen ſtrafet. Wenn ich nur Zeit
meines Lebens nicht mehr, auch keine
einige nicht mehr, thun durfte. Jetzt
hat es ſeine Richtigkeit. Daruber bin
ich ruhig. Ja, ja, ich ſpreche auch:
Lobe den HErrn, meine Seele, und
vergiß nicht, was er dir gutes gethan
hat. Da hub er die beiden Hande gen Him
mel, mit Vergieſſung rechter Liebes-Zahren;
(So mag ich ſie jetzt wohl nennen),
fing er an zu ſprechen: Du mein Heiland
weiſſeſt es, daß ich dich liebe, daß ich
dich uber alles liebe, und daß ich dir
gern ewig treu ſeyn wolte. Gieb mir
doch ſo viel Kraft, daß ich dich recht
dafur loben und preiſen konne. Ja,
mein Heiland, unſer Bund wird blei—
ben. Du biſt mein, ich bin dein!
Mit welcher Starcke der Sprache bey der
groſten Schwachheit, und mit welchen ge—
ruhrten Gemuth er dieſes ausgeſprochen, kan
ich hier nicht mit Worten ausdrucken. Man
wird daraus erkennen, es habe bey dieſem
Patienten eingetroffen, was Doctor Luther
ſaget: Wo Vergebung der Sunden iſt, da

iſt
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iſt auch Leben und Seligkeit. O welch eine
reiche Begnadigung, und welch eine ſelige
Frucht von dem Genuß des heiligen Abend—
mahls! Mir wird es in einem Segensvollen
Andencken verbleiben, was ich hier geſehen,
und gehoret habe. Was ich dabey geſprochen,

und wie ich auf beſondere Fragen, den Pa—
tienten geantwortet, kan ich wegen der
Kurtze, und will es auch aus erheblichen Ur—
ſachen nicht anfuhren. Es iſt oben bezeuget
worden, theils, daß ich nur etwas weniges von
dieſer gantzen Fuhrung wolle bemercken, theils

daß ich nicht meine; ſondern des Patienten
Worte mehrentheils wolte aufzeichnen, da—
mit man daraus ſeinen Zuſtand deſto grund
licher erkennen mogte. Jch kan mir auch
von dieſem Wercke nichts anmaſſen, oder ſa
gen, daß ich etwas anders dabey gethan
hatte, als einen Zuſchauer abgegeben, wie
GOttes Werck in der Seele, von Zeiten,
zu Zeiten gewachſen ſey, gegrundet, und end
lich vollendet worden. Jch war nur der
Freund des Brautigams, der ſich hoch freue—
te uber die Stimme des Seelen-Brautigams,
welcher auch dieſem Junger, den er lieb hatte,

ſo manches Troſt-Wort, in allmachtiger Liebe,
zur innigſten Ergotzung, und Freude, an das

Hertz ſprach. Welche
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Wweelche Macht der Gnade GOttes beyh
dem Patienten zu ſpuren geweſen, und
welche Liebe in ſein Hertz ausgegoſſen wor—
den, laſſet ſich auch mit daraus abnehmen:
Wenn er in der groſten Entkraftung da lag,
wie ich ihn ſehr oft darin angetroffen; ſo
wurde er auf eine recht verwundernswurdige
Art ſogleich daraus ermuntert, ſo bald ich
nur nach der Liebe JEſu frug, ob dieſe noch
im Hertzen da ware. Bisweilen frug ich
alſo: Glimmet wohl die Liebe JEſu noch im
Hertzen? O, antwortete er: mein lieber
Prediger, gtimmen, das ſagen ſie nicht.
Sie muß brennen. Und da erholete ſich
der Patient oſt dergeſtalt von aller ſeiner
Schwachheit, daß er mit groſſer Munterkeit
und ſtarcker Stimme ausrief: HErr JE—
ſu, dir iſt es bekant, daß ich dich hertz—
lich lieb habe. Und ſolte ich dich nicht
lieben, da du mich ſo ſehr liebeſt, mir
auf meinem Krancken-Bette, ein ſolcher
Jmmanuel wirſt, der beſtandig da iſt,/
mir meine Schmertzen verſuſſet, und
mir ſo freundlich an das Hertz redet,
daß ich wohl muß freudig werden
wenn ich gleich noch ſo matt und ent—
kraftet bin. O, mein lieber Prediger,

ſprach
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prach er zuweilen: Sie konnen es nicht
zlauben, wie ich und mein Jmmanuel
v zartlich einander lieben. Zu Rachts,
venn ich gantz allein bin, und nicht
chlafen ken, da unterrede ich mich mit
hm. Jch kan ihm alles ſagen. Jch
an ihn recht zuverſichtlich bitten. Er
hut mir alles zu Liebe. Denn horen
ie nur, fuhr er fort, was ich gethan,
vas ich gebeten habe, und er hat mich
rhoret. Acht Tage lang habe ich bis—
yero des Nachts faſt keinen Schlaf ge
yabt. Das Fieber ſtelte ſich alle Abend
in und dauerte die Nacht durch. Jch
at vorgeſtern meinen lieben Heiland,
nur umzwey Stunden Schlaf. Jch bat
erner: ob er nicht auch das Fieber
volte des Nachts auſſen bleiben laſſen,
daß ich etwas Ruhe hatte. Nun den—
ken ſie ſelbſt: Das Fieber blieb weg,
ſt auch geſtern noch nicht wieder da
zeweſen. Jch ſchlief die gantze Nacht
»is gegen 6 Uhr. Mercken ſie nicht
elbſt, wie ich mich erholet habe? Und
s iſt an dem, er war gantz beſonders ſtarck

ind munter. Muſſen ſie nicht ſelbſt
iberzeugt werden, mein Jmmanuel

habe
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habe mich recht lieb, er horet mich in
allen Stucken, thut mir noch mehr zu
gute, als ich begehret. Solte ich ei—
nen ſolchen Heiland nicht wieder lie—
ben? (Er rief mit ausgeſtreckten Han—
den gen Himmel aus): O HErr JE—
ſu, ivenn ich dich doch beſſer loben und
preiſen konte. Es iſt mir ein wahrer
Schmertz, daß ich es nicht recht thun
kan. Und damit drangen ihm Thranen aus,
und er wurde etwas ſtille. Ein andermal
kam ich wieder zu ihm, und fand ihn, dem
Anfehen nach, recht niedergeſchlagen und be—

trubt. Jch frug, woran es fehlete, und
warum er ſo niedergeſchlagen ware? Er ant—
wortete: Solte ich nicht betrubt wer—
den, ſolte es mich nicht ſchmertzen, be—
dencken ſie nur, mein lieber Prediger,
hier liege ich, und muß beſtandig tun—
digen. Solte mir das nicht nahe ge—
hen? Jch frug: Wie, beſtandig ſundigen?
Ja, ſagte er, ſundigen muß ich, und
kan es nicht andern. Mich verlangte nur
zu wiſſen, was doch dieſes fur eine Sunde
ware, welche er muſte ausuben. Er ant
wortete: Sie wiſſen doch, was mein
Heiland an mir gethan hat. Ware

ich
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ch mun nicht ſchuldig, ihn Tag und
Nacht unausgeſetzt dafur zu loben.
Ind nun bedencken ſie, hier liege ich,
ie Nacht bringe ich zu mit Schlaf,
eym Tage bin ich ſo matt, daß ich den
Nund kaum aufthun kan. Die vori—
jen Unterredungen mit meinem Jm—
nanuel haben des Nachts aufgehoret.
kr laſſet ſich auch nicht mehr ſo freund—
ich an meinem Hertzen verſpuren, ja
riſt heute noch nicht einmal, wie ſonſt,
a geweſen. Und ich brauche ihn doch
o nothig. Wer ſoll mich ſonſt ver—
znugen und beruhigen? Jch liebe ihn
vch ſo hertzlich, und ſehne mich ſchmertz
ich nach ihm. Aber er hat Urſache da—
u. Dann ich habe ihn nicht recht fur
eine Gnade bishero gedancket. Kan
s auch jetzt nicht, und es geſchiehet
nir wehe, daß ich ſo elend muß da
iegen, und kan nicht beten und nicht
oben. Jch ſeufzete zu GOtt, mich zu be
ehren und zu regieren, wie ich mit dieſem be
ummerten Hertzen auf die rechte Art umge—
en ſolte. Jch redete nachhero unter andern mit
hm, und ſtellete ihm vor: GOCT hielte es
nit dem guten Willen, Verlangen und Be

C gierden,
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gierden, wie mit dem boſen Begierden und
Luſten. Waren dieſe ſtarck und herrſchend,
hegten und unterhielten wir ſie; ſo ſehe er ſie
alle fur die That ſelbſt an. Der Patiente ſolte
alſo ſicherlich glauben, da GOtt in ihm das
Wollen ſelbſt gewurcket, ſeinen Heiland recht
brunſtig zu lieben, und ihn beſtandig zu lo—
ben; daß dieſes bey GOtt eben ſo viel ware,
als ſey es wircklich geſchehen. Er unter
lieſſe es ja nicht aus Nachlaßigkeit, Saum
ſeligkeit und Undanck, mit Willen; ſondern
die Kranckheit hindere ihn nur daran. Jm
Himmel ware noch Zeit genug dazu. GOtt
habe uns eine gantze Ewigkeit beſtimmt, ihn
unverruckt zu loben. Alsdann wurde das
Lob GOttes auch viel reiner, ſtarcker und
herrlicher ſeyn, wenn Leib und Seele vereini—
get und verklart vor GOttes Angeſicht ſtehen,

und GOtt preiſen konten. Und wie, wenn
er gantz wieder geſund werden ſolte, ob er es
nicht Zeitlebens viel ernſtlicher thun wolte,
GOtt zu preiſen? O, mein lieber Pre
diger, fiel er mir in das Wort, das ſol
ten ſie und andere wohl ſehen und er—
fahren, was ich thun wolte. Jch kan
zwar GOOtt nichts gewiſſes verſprechen
von mir, ſolte er aber ſeine Gnade, die

ich
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ich jetzo habe, mir laſſen, und bliebe
ich nur in dem Bund, den ich mit ihm
errichtet; ſo wurde es alles aut gehen.
Mein gantzes Leben ſolte ihm zu Eh—
ren gefuhret werden, und mein be—
ſtandiges Geſchafte ſolte bleiben, GOtt
und meinen Heiland zu loben. Doch,
ich ſage ihnen dabey, meinen Willen
habe ich gantz in den Willen GOttes
ergeben. Das muß ich wohl beten—
nen, wenn es OOtt gefallig ware; ſo
wunſchte ich noch etwas zu leben.
Denn bishero habe ich GOTT noch
nicht recht gelebet. Auf dieſem Kran—
cken-Bette habe ich erſt erfahren, wie
ruhig und veranugt man leben konne,
wenn man die Gnade Gottes hat, wenn
die Sunden vergeben, und wenn man
im Bunde GOttes ſtehet. Und dieſes
Leben wunſchte ich noch bey geſunden
Tagen etwas auf der Welt zu haben.
Sodann fonte ich ja GOtt und mei—
nem Rachſten, ich konte dem Konig,
viel treuer und beſſer dienen, ich konte
und wolte manches Gutes befordern
helfen. Doch, fugte er hinzu, wie GOtt
will, dieſes ſind nur meine Gedancken.

C2 Jch
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—eBey dieſer Entſchlieſſung bat ich, es mochte
der Herr von Beggerow dabey bleiben.
Wir hatten zwar manche gute Gedancken und
Entſchlieſſung auf dem Krancken-Bette, die
gantz aufrichtig und ernſthaft waren; allein
die auch, wenn wir wieder geſund wurden, ſich
wieder verliehren. Jetzt glaubte ich, daß es
ihm ein gantzer Ernſt ware, was er ſagte:
Allein GOTT ſahe weiter. Seines Lebens
Werlangerung wunſchte ich von Hertzen, ſahe
aber GOtt, daß er wurde die Gnade verlie
ren, und einmal unſelig ſterben; ſo mochte er

ihn lieber jetzt vollenden, und gewiß ſelig ma
chen. Jch frug, ob er mir dieſes verdencken
konte, wenn ich GOTT alſo darum bate.
Rein, ſprach er, mein lieber Prediger,
es iſt dieſes auch mein Sinn. Glauben
ſie, die Welt iſt mir nicht ſo lieb, daß
ich langer hier leben wolte, ſie zu ge
nieſſen. Jch ſehe es jetzt gantz anders
ein, was die Luſt der Welt ſey, GOtt
bewahre mich, wo ich geſund wurde/
wieder in die Welt hinein zu gehen.
Es iſt doch warlich lauter Betrug mit
allen ihren Gutern. Was kan mir

alles
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alles Gut und allo Herrlichkeit der Welt
jetzt aufmeinemKrancken-Bette helfen,
wenn ich es beyſammen hatte. Alſo,
um des Lebens dieſer Welt willen,
wünſche ich mir nicht aufzukommen;
aber GOtt beſſer zu loben, ihm beſſer
dienen zu konnen, das ware mein
Zweck, und das iſt die Urſache, warum
ich bitte, GOtt wolle mich wieder ge—
ſund machen. Aber ich bitte nur, wenn
es ſein Wille ware. Sonſt geſchiehet es
nicht. Hieraus kan man die gantz lautere
Abſicht des Patienten erkennen, warum er
dann und wann eine Sehnſucht geoffenbaret,
wieder geſund zu werden. Man wird aber
die vollige Ergebenheit ſeines Willens, in
ſeines GOttes guten, heiligen Willen, dar—
aus zugleich wahrnehmen. Jn der ketztern
Woche verlohr ſich die Hofnung zur Aufkunft,
aber auch das Verlangen darnach. Davon
will ich nur etwas weniges zum Beweiß an
fuhren. Einſt war ich bey ihm, da er vieles
von dem Verlangen aufgeloſet zu ſeyn, mit
mir ſprach. Jch will dabey nicht bergen, daß
ich den Patienten auf eine Probe ſtellete,
ob es denn auch ſein volliger Ernſt ware, was

er von der Sehnſucht nach baldiger Auflo—

C3 ſung
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ſung geſprochen hatte. Da ich nun in vori—
gen Wochen manchmal gemercket, daß ich
den Patienten ermuntern konte, wenn ich
ihm einige Hofnung zur Geneſung machte,
und davon redete, wie ich mir wurde aus—
bitten, alsdann in geſunden Tagen unſern
Umgang fortzuſetzen, und bisweilen mit ihm
im Garten zu ſpgzieren: So fing ich auch
jetzt davon an, und redete etwas von dem
Spazieren im Garten, daran er ſonſt mit
WVergnugen dachte. Allein er antwortete mir

mit ziemlich gefaßten Gemuthe;: Mein lie
ber Prediger, ſie konnen hier in dem
untern Garten bleiben und ſpazieren.
Jch fomme in den obern. Und dahin
ein ſehne ich mich hertzlich. Glauben
ſie nicht, daß mein Verlangen mehr
ſo ſtarck iſt, hier in der Welt zu
leben. Jch finde gewißlich nichts
mehr, das mich ergotzen konte. Auch
dieſe Dinge, die mir ſonſt die erlaub—
teſten ſchienen zu ſryn, werden mir
jetzt abſcheulich, wenn ich daran geden—
cke. Mein Sinn gehet weiter. Da
ich bald weggehen wolte; ſo frug ich ihn noch,

was ich bey GOtt, fur ihn, noch ausbitten
ſolte, er mochte mir die Materie zu meinem

Gebet
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Gebet geben. Er antwortete: Da mir die
Hofnung und das Verlangen, wieder
aufzukommen, verſchwunden; ſo bit—
ten ſie GOtt, daß er mich bald moge
aufloſen: Denn jetzt kan ich ihn doch
nicht loben und preiſen. Doch ſtellen ſie
es auch im Gebet GOtt anheim, wenn
er wolle. Jch verlange nichts, was
nicht GOttes Wille iſt. Aber das
glauben ſie, nun verlanget mich nach
dem Ende. Jch wunſche bey meinem
JEShuU zu ſeyn. Nicht nur um der
Schmertzen willen, ihrer bald los zu
werden; ſondern ſie wiſſen, ich habe
meinen Jmmanuel lieb, und da ſehne
ich mich, ihm naher zu kommen, und
ihn anders kennen zu lernen, als jetzt
geſchehen kan. So weit kam die Sache
bey dem Patienten. Da hieß es recht:
Todes-Furcht muß hier wohl weichen; denn

wo du biſt da komm ich hin, daß ich ſtets
bey dir leb und bin, drum fahr ich hin mit
Freuden. Wie er denn auch in den letzten
Tagen dem Herrn Ober-Conſiſtorial-Rath
Hecker, welcher ihn frug, ob er nun ſpre—
chen konne: Komm mein Hirt ich bin bereit,
nun mein Huttlein abzulegen, mich durſtet

C 4 nach
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nach der Ewigkeit, eine ſchone und freudige
Antwort ertheilete, welche ſchon oben vorge—

kommen iſt. Eines der beſten und zuverlaß
ſigſten Merckmalen des groſſen Gnaden—
Wercks GOttes, an der Seele des Pa—
tienten, war mir, die ſehnlichſte Begierde,
aus dem Worte GOttes, ſolche Verheiſſun—
gen angefuhrt zu horen, darinnen GOtt der
Seele Gnade und Hulfe verſpricht, und ſei—

nen Namen unterſetzet: So ſpricht der HErr.
Jch kan nach der. Wahrheit bezeugen, daß
mir die innigſte Freude und Ergotzung bey die—
ſen Krancken, durch ſo manche herrliche An
merckungen uber dieſen und jenen Spruch,
gemacher worden. Zum Exempel nur etwas
davon zu gedencken. Jch beſuchte ihn zu ei
ner Zeit, und kam bey der Unterredung auf
das Wort Jeſ. 54, 10: Es ſollen wohl Ber
ge weichen, und Hugel hinfallen, aber mei—
ne Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der
Bund meines Friedens ſoll nicht hinfallen,
ſpricht der HErr dein Erbarmer. O! wel—
che gute Berrachtungen ſtellte der Patiente
uber dieſen Spruch an! Die erſte war ſo—
gleich: Mein lieber Prediger, auch ich
habe letzthin einen Bund mit GOTT
errichtet. Dieſer Bund iſt mir ein

rechter
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rechter Friedens-Bund geweſen. Mich
klagt keine Sunde mehr an. Mein
Heiland hat ſie mir alle vergeben. Ey
wie troſtlich iſt dieſes Wort: Der
Bund meines Friedens ſoll nicht hin—
fallen! Ja mein GOtt fing er an,
ich bleibe dir ewig treu! Erhalte du
mich nur in deiner Gnade. Unſer
Bund ſoll nicht hinfallen. Ferner,
hielte er ſich inſonderheit bey den letzten Wor

ten auft: Der HERN der Erbarmer
ſprichts. O! das iſt ein Wort fur
mich. Das redet GOtt. Das giebt
mir den gröſten Nachdruck. Darauf
kan man ſich verlaſſen. Wiſſen ſie

aber, frug er mich, was mir dabey er—
gotzlich iſt. Jch frug was? Er: Es iſt
das Wort Erbarmer. Dieſes ſchickt
ſich recht furmich. Wenn ich nun ſo
elend und matt bin, dabey nicht beten,
nicht loben kan, ſo wird doch der HErr
mein Erbarmer, mir deswegen ſeine
Gnade nicht entziehen. Er wird den
Bund nicht aufheben. Das ergotzet
mich. O! iſt das nicht ein herrlicher
Spruch. Ein andermal redete er von
2 Cor. 12, 9: Laß dir an meiner Gnade ge—

C nugen,
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nugen, denn meine Kraft iſt in der Schwach—
heit machtig. Ja, ſprach er, an GOt—
tes Gnade kan man ſich wohl genugen
laſſen, wenn man ſie nur erſt hat. Jch
redete darzwiſchen: Es hieß, meine Gnade

ſoll dir zureichend ſeyn. Er antwortete: Se

hen ſie es nicht ſelbſt mit an, wie GOt
tes Gnade bey mir zureichet, auch bey
meiner langwierigen Kranckheit unter
dem Schmertz auszuhalten. GOttes
Kraft iſt in mir Schwachen machtig
ich wurde ſonſt nicht ſo ruhig und ver
gnugt ſeyn konnen. Mein lieber Pre—
diger, wie oft ſind ſie ſchon gekommen,
ich hatte vorher das Fieber, hatte die
gantze Nacht nicht geſchlafen, der Hu—
ſten hatte mich ſehr abgemattet: Aber
haben ſie nicht ſelbſt gemercket, daß ich
mich erholet, wenn wir von der Liebe

JEſu, wenn wir von GOttes Wort
geredet haben, denn etwas anders
mochte ich nicht gerne bey meinem
Krancken-Bette horen. Sie werden
mir doch auch nichts anders vorſagen?
Nun konte ich, und muſte ich es ihm beken—

nen und zugeſtehen: Ja GOttes Kraſt hatte
ich in der Schwachheit wirckend und machtig

an
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an ihm verſpuret. Und es war auch gewiß
andem. Ueber achtmal konte ich zehlen, daß
ich gekommen, und der Patient lag in der
auſſerſten Entkraftung. Kaum, daß er nur
ein Wort ſprechen konte. So bald aber nur
von der Liebe JEſu geredet wurde; ſo erho
lete er ſich dermaſſen, daß er ſich aufrichtete,
mit mir wohl halbe und gantze Stunden lang
ſprach, und ſo ermuntert wurde, daß, wie
ſeine Hochadel. Eltern, und alle, die um ihn
waren, bezeugen werden, er wohl gantze hal—

be Tage in ſolcher ſeligen, ermunterten Lei—
bes und Gemuths-Kraft freudig und mun—
ter geweſen. Niemals aber habe ich ihn ge—
ſtarckter, freudiger und vergnugter geſehen, als
zu einer Zeit, da ich ihm von der Liebe JEſu
etwas vorgehalten, aus Rom. 8, 34-36:
Wer will uns ſcheiden von der Liebe, die da
iſt in Chriſto JEſu. Jch bin gewiß, daß
weder Tod noch Leben ſoll uns ſcheiden von
der Liebe, die da iſt in Chriſto JEſu. Es
war etwas anſſerordentliches, was da in der
Seele vorgieng. Jch muſte ihm die Worte
wohl dreymal vorleſen. Je ofter ich ſie las,
deſto inniger er ſich freuete, und mir alles be—
jahete. Ja auch mich ſoll nichts ſchei—
den von der Liebe JESU. Erliuſſet

mich
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mich nicht, denn er liebet mich. Jch
laſſe ihn nicht, denn ich liebe und halte
ihn auch. Jch halte ihn feſt. Wer
wolte mich ſcheiden von der Liebe, die
da iſt in Chriſto JESU meinem Hei—
lande. Nichts. Glauben ſie, ich liebe
meinen Vater und meine Mutter hertz—
lich und zartlich, aber da iſt kein Ver—
gleich anzuſtellen, wie ich JEſum lie—
be. Den liebe ich uber alles. Es iſt
keine Sache in der Welt, die ich mehr
liebe. Jch liebe JEſum, und er lie—
bet mich. Bey ſolchem Bezeugen hielte ich
hm aus dem Liede: JEſus iſt das ſchonſte

Licht, den z. Vers vor: JEſus wird von
mir geſucht, JEſus wird von mir begehret.
Alles, alles ſey verflucht, was mich in dem
Suchen ſtoret. Sagt mir nichts. von Luſt
der Welt, ſagt mir nichts von guten Tagen,
volt ihr aboer ja was ſagen, ſagt wie JEſus
mir gefaltt. O! ſprach er, da drucken ſie
nit Worten aus, was ich im Hertzen

habe. So meyne ich es. So iſt mein
Zuſtand. Saat mir nichts von Luſt
der Welt. Es iſt eine elende betriegli—
che Sache, mit aller Luſt der Welt.
Die kan mir nichts vom wahren Ver—

gnugen



ausgegoſſene Liebe JEſu. 45
gnugen ſchaffen. Saat mir aber von
der Liebe JEſu fein vieles. Da thut
man mir einen groſſern Gefallen. O
ich bitte ſie, ſprach er, leſen ſie mir das
gantze Lied vor: JEſus iſt das ſchonſte
Licht. Jch that es. Er macht hie und da
viele gute Anmerckungen. Es wurde zu weit

lauftig fallen, ſie hier anzufuhren. Sonder
lich konte er von dem Vers nicht abkommen.
Doch ich will ihn ſelber ſehen, ich, ich muß
JEſum ſelber ſprechen, und ich weiß es wird
geſchehen, es wird ihm ſein Hertze brechen:
Denn ich will nicht eher ruhn, bis ich JE—
ſum. kan umfaſſen, bis er ſich wird finden
laſſen, und mir meinen Willen thun. Die—
ſes war ihm der allervergnuglichſte Vers.
Jch werde nicht eher ruhen, bis ich ihn
werde ſehen und genieſſen konnen. O
wenn er nur ſchon da ware, ſprach er.
Auch dieſes Lied muſte ich ihm zweymal vorle
ſen, und er merckete es ſich mit einem Papier in

ſeinem Geſang--Buch wohl an, um es alle
mal finden zu konnen. Zeuget nicht dieſes
alles von der in das Hertz ausgegoſſenen Lie
be JEſu? War dieſes nicht ein recht ſeliger

Zuſtand, in welchem ſich dieſer Patiente, mit—
ten in der ſchmertzhafteſten Kranckheit, be—

fand?
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fand? Auſſer dieſen zwoen Schriftſtellen
Jeſ. 54, 10. und Rom. 8, 34. hat, ſo viel
ich mich erinnere, der Patieute, ſonderlich
noch aus folgenden ſechs Spruchen, ſeine
reiche Erbauung, und rechte Weide der See
len gehabt. Es waren Jeſ. 40, 29. 30:
Er giebet den Muden Kraft und Starcke,
den Unvermogenden?c. Die auf den HErrn
harren, kriegen neue Kraftc. Jeſ.41, ro:
Furchte dich nicht, ich bin dein GOtt c. Jeſ.
43,1: Furchte dich nicht, ich habe dich erloſet ec.

Joh. 10,27-29: Meine Schafe ſind in meiner
Hand c. Es wurde viel zu weitlauftig werden,
auch nur. das Vornehmſte hier anzumercken,
was dabey geſprochen worden, daher ubergehe
ich dieſes alles, und beruhre nur den Umſtand,
daß wenn ich ihm auch mitten in der groſten
Schwachheit, wo er nichts ſprechen konte,
aber doch gerne etwas horen wolte, antraf,
ich ihm das groſte Bergnugen machte, wenn
ich ihm ſo manches Exempel von Patienten,
und Sterbenden erzehlete, wie ſo treu JEſus
an ihnen gehandelt, und wie ſie auf JEſum
und ſein Verdienſt, ihre gantze Zuverſicht ge
ſetzet, und in dieſer Zuverſicht ſelig verſtor—
ben. Da ich einſtmals kam, und er eben
falls ſehr entkraftet, aber auch betrubt da

lag,
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lag, daß er ſo gar wenig mehr beten und re—
den konte: So erzehlete ich ihm, was mit
einem kleinen Kinde von drey Jahren in Mag—
deburg vorgieng. Dieſes Kind lag an einer
auszehrenden Kranckheit lange darnieder.
Sechs Wochen vor ſeinem Ende war es ſehr
betrubt, und weinte ofters ſehe. Die Mut—
ter frug es einmal: Mein Sohn, warum
weineſt du ſo ſehr, wilt du nicht gerne ſter—
ben? Das Kind antwortete: Mama! ich
wolte wol gerne ſterben, wenn ich nur erſt
wuſte, wo meine Sunden hin gekommen
waren. Die Mutter wolte es troſten, und
ſprach: Mein Sohn! du komſt zu deinem
Bruder in Himmel, und der iſt bey JEſu
ſelig. (Es war aber ſein Bruder, der ein
Jahr alt war, kurtz vorher geſtorben). Ja
antwortete der kleine Patiente: Mama, mein
Bruder iſt nicht ſo alt worden, wie ich, und
hat auch nicht ſo viel Sunden gethan, als ich.
Kurtz, dieſes Kind konte damals nicht ſo bald
getroſtet werden. Da es nun ein Verlan—
gen nach mir bezeigte; ſo kam ich zu ihm.
Es lag weinend da. Jch frug, was ihm
fehlete. Er klagte: Jch kan nicht beten, ich
bin ſo ſchwach. Jch antwortete, mein lie
ber Tobias, ſo hieß er, kan er nicht beten,

ſo
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ſo thut es JEſus Chriſtus, der betet fur ihn.

Jch handelte bey dieſem Kinde einfaltig, und
ſtellete ihm vor, wie JEſus ohngefehr alſo fur
ihn beten wurde: Lieber Vater! Drunten liegt
ein kranckes Kind, mein lieber Tobias, der wolte

gerne beten und kan nicht. Jch bin doch ſein
Heiland, ich bin ſein Furſprecher, ich will fur ihn
beten. Mache ihn doch ſelig, und nimm ihn in
Himmelrc. Daruber wurde das kleine Kind
ſo beruhigt, ſo getroſt, ſo freudig, daß er nach
einer Stunde alle Traurigkeit verlohr, und
zu ſeiner Mama ſagte: Liebe Mama, nun
will ich gerne ſterben, weil der HErr JEſus
droben fur mich betet; ſo bin ich gantz ru
hig c. Dieſes alles horete der Patiente
mit groſſer Aufmerckſamkeit an, und ich kan
es nicht mit Worten ausdrucken, welche
Freude er daruber bezeugte. Dieſes brachte
ihn auch dahin, mich zu erſuchen, mehrere
Exempel ihm zu erzehlen, welches ith ger—
ne that. Jch erzehlete ihm unter andern
etwas von dem ſeligen Ende eines gewiſſen
Lieutenants von Pfuel, welches ihm zu
vieler Ermunterung gereichte. Sonderlich
bat er mich, von dem Wohlſeligen Herrn
Obriſten von Bardeleben, ihm mehr
denn einmal etwas zu erzehlen, und ich konte

mercken,
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mercken, es ruhrte ihm gantz beſonders. Wie
er dann auch noch kurtz zuvor, durch eine
Erzehlung von dem ſeligen Ende der Frauen

Grafin Bees, in eine ausnehmende
Freude geſetzt wurde. So bald ich an dem
Tag, da dieſe Frau Grafin geſtorben war,
kam; ſo war dieſes ſeine erſte Frage: Nun
die Frau Grafin ſind auch todt? Wie iſt es
noch zuletzt gegangen? Jch antwortete:
Wortreflich und recht ſelig. Wie ſo, frug
er: Jch erzehlte eines und das andere. Wel
che innige Freude war ihm dieſes! Vornem—
lich war ihm dieſes ruhrend, daß ich anfuhrte:
Daß ſie, da die letzte zweyfache Aufſtoſſung
des Hertzens gekommen, ſie bey der erſten an
das Hertz geklopfet, und mit vergnugten Minen

zu der Warterin geſprochen: A. R. horet
ihr es, jetzt kommt mein Heiland!
Balde! Bal und indem ſie zum
andernmal ſprechen wolte balde, erfolgte der
letzte Stoß, und ſie verſchied ſelig. O wie
vergnuglich war ihm dieſes! Man kan dar
aus uberzeuget werden, wie viel dieſe Exem—
pel der Sterbenden, denen Sterbenden nu—
tzen konnen, und wie man mit mehrerer
Sorgfalt dergleichen anmercken und aufbe—

halten ſolte.
Wie59
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Wie der Patiente ſeine Zeit, und ſon—

derlich ſeine ſchlafloſen Nachte zugebracht ha—

be, wird aus folgenden zu erkennen ſeyn.
Jch frug ihn, womit er ſich denn in der
Nacht beſchaftigte, ob ihm die Zeit nicht zu
lang wurde? Nein, ſprach er, ſie verge—
het, und ich weiß nicht, wo ſie blei—
bet. Die Nachte beſonders, werden
mir ſehr kurtz. Denn da bin ich allei—
ne, da kan ich mit meinen lieben Hei
lande recht ausreden. Jch ſage ihm
alles, und rede recht zuverſichtlich mit
ihm. Meine Zuverſicht iſt ofters ſo
groß, daß, wo ich wolte, und es GOt—
tes Wille auch ware, ich ihn bitten
wurde, er ſolte mich geſund machen,
er wurde es thun. Denn ſie haben
mir ja ſelbſt aus dem Spruch i Joh.5/
14. verſichert, daß wo wir nur glaub
ten, daß wir die Bitte wurden haben,
ſo hatten wir ſie auch. Aber ich will
es nicht ſo ſchlechthin thun. Was
GO.7 will, will ich auch. Da ich
weiter frug, womit er ſich beſchaftigte, was
die Hauptſache in ſeinent Gemuthe ware?
So erhielte die Autwort: Jch gehe jetzt
mit zwey Sachen um. Jch erinnere

mich
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mich beſtandig an meinen Bund mit
GOdtt und an mein Abendmahl. Jch
gelobe GOtt beſtandig zu, daß ich ihm
treu will verbieiben durch ſeine Guade,
und o mein lieber Prediger, GOtt,
meinen lieben Heiland habe ich viel zu
lieb, dem werde ich nicht untreu wer—
den. Jch bleibe ihm ewig treu, und
da bitte ich alle Stunden, er wolle mir
die Liebe nicht aus meinem Hertzen
kommen laſſen. Wie erinnern ſie ſich denn
das Abendmahl, frug ich? Er antwortete:

—eoJEſum und die Vergebung der Sun—
den noch? Wozu dienet dir der Leib
und das Blut JESU? Und da,
mein lieber Prediger, mercke ich, ich
habe das heilige Abendmahl nicht un—

wurdig genoſſen. Es erquicket mich
noch. Jch habe doch JEſum dabey
empfangen, und dieſer mein Jmma—
nuel iſt nun bey mir. Veraebung der
GSunden habe ich auch. Keine Sunde
klaget mich an. Sie ſind alle weg.
Jch bin zwar ſchwach, aber der HErr
JEſus iſt bey mir, und der ſtarcket

mich.
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mich. Seine Liebe ermuntert mich
auch, ſo oft ich niedergeſchtagen wer—
de. Und es iſt wahr, wie ich oben erinnert
habe, wenn ich ihn wolte ermuntern; ſo konte
es nicht beſſer geſchehen, als durch die Vor—
ſtellung der Liebe JEſu. Und wenn ich ihm
einem recht erfreulichen, ergotzlichen, bibli—
ſchen Ehren-Titel wolte geben; ſo durſte ich
ihm nur nennen, den Junger, den JEſus lieb
hatte. Wie von Johannes dorten Joh. 13,
21. ſtehet. Daruber freuete er ſich innigſt.
Er ſagte eiuige mal: Der Titel ſchicket ſich
recht wohlauf mich. Geſetzt, ich hatte
den Heiland nicht lieb; ſo hat er mich
doch gewiß lieb. Das weiß ich gewiß.
Aber ich habe ihn auch lieb, ich liebe
ihn uber alles. Ewig werde ich ihn
lieben, und dorten werde ich ihn erſt
recht lieb haben. Dieſes und noch ein
viel mehreres, daß ich hier ubergehen wüll,
hat mich uberzeuget, daß der innere Zuſtand
der Seelen ſehr ſelig geweſen ſeh. Und in
dieſem Zuſtand verblieb der Patiente bis
an ſein letztes Othemholen, davon ich eben—
fals Zeuge ſeyn kan. Jch ubergehe alles mit
Stillſchweigen, was ſonſt noch davon anfuh
ren konte, und will zum Beſchluß nur dieſes

eintzige
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eintzige beruheen. Den Sonnabend, als den
Tag vor ſeinem Abſchied, war ich ben ihm uber

eine Stunde lang. Es wurde da von nichts
als von der Seligkeit, die man in JEſu gemeſ—
ſen konte, geſprochen. Die Rede kam end—
lich auf das morgende Evangelium. Jch
ſagte, Herr von Beggerow! morgen haben
wir das vortrefliche Evangelium, von dem
guten Hirten. Sie konnen zwar nicht in die
Kirche kommen, ich wunſche, daß der gute
Hirte zu ihnen kommen, und ihm viel gutes
ans Hertz ſprechen moge. Ja, antwortete der
Patiente, dieſes wird auch geſchehen.
Glauben ſie nur, mein Heiland hat
mich lieb, er wird mir morgen viel gu—
tes erweiſen. O morgen werde ich
meinen Ruhe-Tag, meinen rechten Er—
gotzungs-Tag haben. Damiit reichte er
mir die Hand, und ſprach, wollen ſie mir
verſprechen morgen zu kommen, und es
mit anzuſehen, was ich für einen Ergo—
tzungsTag werde haben? Jch verſprach
es mit Freuden. Es geſchahe auch wircklich

alſo, wie er ſagte. Denn ſo munter und
ſtarck er zu ſeyn ſchiene; ſo uberfiel ihn des
Nachts auf einmal die auſſerſte Eutkraftung.
Daß, da ich des Morgens um 9 Uhr kam,
ich ihn faſt im Erſterben antraf, aber vergnugt

D 3 und
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und bey guten Verſtand, nur daß er wenig
ſprechen konte. Jch rief ihm zu, ob es der
Ergotzungs-Tag ſolte werden? Er neigte et—
liche mal das Haupt, und bezeugte es. Jch
ubergab ihn nach Leib und Seele dem dreyei—
nigen GOtt in einem Gebet, und ſchied von
ihm. Er bezeugte ſich zuletzt gegen mich noch
auſſerordentlich liebreich zu dreyen malen.

Kaunm ober war ich weg; ſo entſchlief er in
ſeinem Erloſer ſanft und ſelig, als ein Junger

JEſu, der ſeines JEſu Treue und Liebe
behalten hat bis in den Tod.

ttνν ç ννν ν νννανParodie auf das alte Lied:
Nun laßt uns den Leib begraben?ec.

welches bey der Einſeuckung in die Gruft geſungen wurde.

Der Ausruf glaubiger Chriſten.
Chor.l. Mir glauben al an JESUM

xt Chriſt,Der von dem Tod erſtanden iſt.
Dies iſt ein Chriſt, begrabet ihn,
Denn Sterben bringet ihm Gewinn.
Chor. Il. Jas Grab bewabrt nur ſeinQ Gebein;Die Seele wird bey GOtt nuu ſeyn.

Denn JEſu Glied liegt in der Gruft
Daraus das Haupt es wieder ruft 2.
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2. Der Leib iſt Erd und wird zu Staub;
Nnr dieſer iſt des Todes Raub.
Die Erde nimmt, was Erde war
Und ſammlet ihn zur Väter-Schaar.

2. Ein Weitzen-Korn ſat eure Hand
Auf jenes Himmels Vaterland
Weun die Verweſunsg iſt geſchehn
Wird es verklart in Halmen ſtehn.

3. Die Sunde hat den Tod gebracht,
Von Adam an hat ſeine Macht
Die Menſchenkinder hingelegt
Jn deren Blut ſich Sunde reat.

z. Triumphl es hat das Lamm geſiegt.
Der Tod zu ſeinen Füſſen liegt.
Der Glaube ſieht das Leben ſchon—
Verſpricht es ihm doch GOttes Sohn.

4. Wer hat die Sunden abgethan?
Wer nimmt ſich dieſer Seelen an?
Wer hat mit GOtt ſie ausgeſohnt?
Nach deſſen Gnad ſie ſich geſehnt.

4. Das that unſer HErr JEſus Chriſt,
Der nun den Todes-Schlaf verſußt;

.Der GOttes Zorn getragen hat
Fur unſer aller Miſſethat.

5. Wer ſteht ihr im Gerichte bey
Und macht ſie von Verdammung frey?
Wer maſchet ihre Sunden ab,
Daß GOtt an ihr Gefallen hab?

5. Der Richter iſt ſelbſt JEſus Chriſt.
Der uuſer Mittler worden iſt.

fc n

J



J

S
56 PB (0) 6
Er ſchenckt uns die Gerechtigkeit,
Sein Blut zum reinen Ehreukleid.

6. Wer führet ſie zum Himmel ein?
Wer wird ihr treuer Beyſtand ſeyn?
Und wird fie denn erblaſſen micht,
Wenn ſie ſieht GOttes Angeſicht?

6. Auch JEſus fuhrt in GOttes Reich
Und machet dann den Engeln gleich,
Die Seeligen die ihn erkannt.
Den Himmel ofuet ſeine Hand.

7 Wir weinen und der Schmertz zerbrichtNoch unſer Hertz, wir ſehen nicht

Jm Sarua und in der Erd die Freud;
Der Tod vermehret unſer Leid.

7 Was'weinet ihr? die Seele lebt,Die ſich zum Freuden-Thron erhebt,

Wo GOtt ſie anadenreich anblickt
Und JElu ſuſſer Troſt erquickt.

8. Dies Leben iſt voll Angſt und Noth—,
Und eh wirs deucken kommt der Tod.
aLer weiß wie bald die Stunde ſchlagt,
Da man uns auch zu Grabe tragt.

8. So freuet euch daß GOtt ſie liebt
Und ihr em beßres Leben giebt.
Berenet euch recht in der Zeit,
Daß ihr zum Sterben ſeyd bereit.

Bevde Chore.
o. HErr JElu ſtehe du uns bey
Daß uunſer Ende ſeelig ſey.

Hili, daß wir treu im Glauben ſtehn
Und deine Herrlichkeit einſt ſehn.
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